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„Hallo.“
„Ähm“, sagte Ralf-Rüdiger.
„Komm doch rein“, sagte das Mädchen. „Du wirst 
dich erkälten.“
Ralf-Rüdiger sah sich um.
„Wohnst du ganz allein hier?“, fragte er.
Das Mädchen nickte und stellte ihm eine Moossuppe 
hin. Die roch so schön dumpfig und mumpfig.
„Danke“, sagte Ralf-Rüdiger und verputzte die Sup-
pe. In seinem Bauch verbreitete sich ein wohliges 
Gefühl.
„Wie heißt du?“
„Regina. Und du?“
„Ralf-Rüdiger.“
„Und was machst du?“
„Ich suche Weihnachten. Bis Heiligabend muss ich 
es finden. Und du?“
Regina deutete auf einen großen Stapel Flechten-
Kekse und sagte: „Ich backe!“
Ralf-Rüdiger betrachtete die Kekse und fragte sich 
still: Wer soll die denn alle essen?

Am nächsten Tag ging Ralf-Rüdiger nach dem Früh-
stück los. Weihnachten suchen.
„Wenn du nicht weißt, wohin, kannst du ja wieder-
kommen“, sagte Regina.

Ein Rentier sucht Weihnachten

Christian Seltmann 

Ralf-Rüdiger war auf der Suche nach Weihnachten. 
Bis zum Heiligen Abend musste er es finden. Was er 
über Weihnachten wusste, war nicht viel, aber er 
hatte es sich aufgeschrieben:
„Erstens: Weihnachten ist das Fest des Friedens.“
Dichter Nebel kam auf.
„Zweitens: Weihnachten ist das Fest der Freude.“
Es begann zu regnen.
„Drittens: Weihnachten ist das Fest der Liebe.“
Ralf-Rüdiger latschte in eine Pfütze.
Das fängt ja gut an, dachte Ralf-Rüdiger und steck-
te den Zettel weg, bevor der durchweichte. Seine 
Hufe waren aufgequollen wie Schwimmflügel, und 
sein Fell war nass wie Torfmoos. Tropfend kam er zu 
einer kleinen Hütte.
Ralf-Rüdiger pochte an die Tür.
Nach einer Ewigkeit ging sie auf.
Vor ihm stand ein bezauberndes Rentier-Mädchen.
„Hallo.“
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Regina saß bei Kerzenschein in ihrer warmen Hütte, 
vor sich eine Tasse mit duftendem Tee aus geröste-
ten Flechten, und häkelte an einem Hufschoner. Sie 
hatte schon einen hübschen Stapel davon fertig.
Wer soll die denn alle tragen?, dachte Ralf-Rüdiger.
Als Regina Ralf-Rüdiger sah, lächelte sie und schenk-
te ihm auch eine Tasse ein.
„Ich habe Weihnachten nicht gefunden“, klagte 
Ralf-Rüdiger.
„Das tut mir leid“, sagte Regina.
Ralf-Rüdiger schlürfte seinen Tee und fand es sehr 
friedlich bei Regina. 
Am nächsten Tag entdeckte Ralf-Rüdiger in der glit-
zernden Wolkenkratzerstadt einen Schokoladen-La-
den.
Der Konditor breitete unzählige Leckereien vor ihm 
aus.
„Probier mal. Wir haben Irish-Moos-Toffees, Schwe-
disch-Moos-Knäcke-Kräcker, Schweizer Schokoladen-
Moos. Wir haben Sahara-Moos-Krokant, das ist ganz 
selten, wird nur auf der Nordseite einiger weniger 
Pyramiden gefunden. Dann haben wir Ching-Moos-
Trüffel von der Chinesischen Mauer und sogar echte 
Genie-Moos-Trüffel vom Einstein-Turm in Berlin.“
Ehrfürchtig kostete Ralf-Rüdiger. „Also ich schme-
cke da keinen Unterschied“, sagte er.

„Gern“, sagte Ralf-Rüdiger. Aber er dachte: Ich finde 
doch Weihnachten. Da komm ich bestimmt nicht zu-
rück in diese ärmliche Hütte.
Ralf-Rüdiger irrte in der glitzernden Wolkenkrat-
zerstadt umher. „Weihnachtsangebote“ las er an 
einer Ladentür. Der Verkäufer sprang auf Ralf-Rü-
diger zu wie ein geölter Blitz und sabbelte los: „Gu-
tentagwaskannichfürsietunwassollsdennseinwir-
habenalles?“
Schon stand Ralf-Rüdiger mitten in einem Riesen-
berg von Kram. Wo ist jetzt der Frieden?, dachte 
Ralf-Rüdiger.
Der Mann legte immer neue Dinge dazu. Und die 
Freude? Ralf-Rüdiger betrachtete das Zeug vor sich. 
Und die Liebe?
Ralf-Rüdiger sagte: „Wissen Sie vielleicht, wo ich 
Weihnachten finde?“
Der Verkäufer schnaubte wie ein Walross und schob 
Ralf Rüdiger hinaus in den Schneematsch zu den 
hupenden Autos und den drängelnden Leuten. „Ich 
will Ihnen mal was sagen! Weihnachten ist teuer. Das 
muss man sich auch leisten können.“
Das hatte Ralf-Rüdiger nicht gewusst. Es war doch 
nur von Friede, Freude und Liebe die Rede gewe-
sen.
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„Weihnachten ist sehr teuer. Das muss man sich leis-
ten können.“
Regina hörte zu und strickte einen Pulli. Dann san-
gen sie: „Schneeflöckchen, Weißröckchen.“
Ralf-Rüdiger freute sich, obwohl der Tag bisher so 
schrecklich gewesen war.

Jeden Tag suchte Ralf-Rüdiger nach Weihnachten.
Jeden Tag wurde er unruhiger.
Jeden Tag lief er schneller.
Jeden Tag rückte der Heilige Abend näher.

Ralf-Rüdiger sprach mit Geweihpolierern, mit Fell-
friseuren und Hufschnitzern. Dazwischen tönten 
die Schlittenhändler: „Schlitten, Schlitten, Schlit-
ten! Extra-Extra-Extra-Preis!!! Coole Schlitten, hei-
ße Schlitten, krasse Schlitten, Wahnsinns-Schlitten, 
Hammer-Schlitten, Power-Schlitten! Wir haben al-
les. Aaaaaaalles! Was soll’s sein?“
Aber Fest der Liebe? Fehlanzeige.
Fest der Freude? Pustekuchen.
Fest des Friedens? Schon mal gar nicht.

Abends ging er wieder zu Regina. Sie saßen am war-
men Ofen, schlürften heißen Apfelsaft, Regina las 
Märchen vor. Das war schön.

„Pöh“, sagte der Konditor vornehm. „Dann nimm 
doch von jeder Sorte eine Packung.“
„Gute Idee“, sagte Ralf-Rüdiger.
Der Mann packte und packte und packte und pack-
te, und schließlich sagte er: „Das macht dann ein-
tausendzweihundert Euro und fünfundsiebzig Cent, 
bitte.“
So viel hatte Ralf-Rüdiger nicht. Genau genommen 
hatte er gar kein Geld. Und das sagte er auch. Ralf-
Rüdiger sah zu, dass er Land gewann.
Doch der Konditor brüllte hinter ihm her: „Jetzt muss 
ich alles wieder auspacken! Ach! Wenn doch Weih-
nachten schon vorbei wäre und nie wieder käme! 
Wie viel schöner wäre die Welt ohne Weihnachten.“
Hier kann Weihnachten wirklich nicht sein, dachte 
Ralf Rüdiger und sah auf seinen Zettel. Es ist erstens 
nicht friedlich, zweitens nicht freundlich und drit-
tens nicht liebevoll.

Ralf-Rüdiger kam zu Reginas kleiner Hütte. Schon 
von Weitem sah er den warmen Kerzenschein 
durchs Fenster leuchten. Regina hatte Rindenbrote 
mit Mooskruste überbacken.
„Und? Hast du Weihnachten gefunden?“
Ralf-Rüdiger schüttelte verdrossen den Kopf und 
sagte:
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bezweifeln? Schon singt er das „Fiakerlied“. Schon 
den „Schönbrunner Park“. Schon „Wien, nur du al-
lein“. Und schon erglüht auf dem Klavier ein benga-
lischer Weihnachtsbaum, hergeholt aus einem Wald 
von Pappe, ausgesägt aus einer Theaterdekoration 
(die man jetzt nicht mehr braucht), ein Baum aus 
Karton, mit Nadeln aus Filz, mit Sternen aus Glüh-
lampen. Auf der Baumspitze steckt eine Tafel: Hier 
können Junggesellen Weihnachten feiern.
Schon feiern sie: wehmütig geworden, der Baum 
rührt an ihr Innerstes, dort, wo die Stoppuhr ein-
gebaut ist, vergessen den Ozeanflug, Marzipan 
herrscht vor, man war einmal ein Kind, bevor man 
ein Gespenst geworden, die Zeit war einmal eine 
Zeit, nicht immer ein Tempo. Wenn Gespenster Trä-
nen hätten, würden sie weinen. So aber schweigen 
sie. Leise nur sagt einer zum anderen: „Haben Sie 
schon – –?“
Und der andere antwortet: „morgen gelesen!“ 

Selbstverständlich kommen die Gäste um Mitter-
nacht. Sie kommen so unhörbar, dass sie auftauchen, 
erscheinen, herbeigezaubert werden. Es sind lauter 
moderne Gäste. Sie haben strenge und markante Ge-
sichter, theoretisch könnte jeder von ihnen, obwohl 
er nur sein Automobil hierher gesteuert hat, soeben 
den Ozean überquert haben, mittels eines Aeroplans; 
Rekordbrecher, einer wie der andere, Köpfe wie Le-
derhauben, Augen wie Autobrillen, Stoppuhren in 
der Brust, Tempo im Leib. Sie setzen sich, sagen gar 
nichts – und schon stehen Becher auf ihren Tischen, 
Mentholflüssigkeiten für die Zahnpflege, hygieni-
scher Alkohol, angelsächsische Rauschmittel für Oze-
anflieger. Sie reden gar nichts. Höchstens sagt einer 
zum anderen: „Haben Sie schon – –?“ Und der andere 
ergänzt: „gelesen“. Es ist Mitternacht, alle Zeitungen 
von morgen sind schon erschienen, morgen kann 
höchstens übermorgen sein. Merkwürdig ist nur, 
dass plötzlich ein Klavier ertönt. Ein Mann aus einem 
vergangenen Jahrhundert, er erinnert an einen Wal-
zer, keine Spur von Lederhaube oder Aeroplan, nur 
Leierkasten und Harfe, verkörperte Drehbewegung, 
ein erstarrter Schnörkel, viele schwarze Haare, Fal-
ten im Gesicht; dieser Mann beginnt zu singen.
Dass er aus Wien stammt, dass ein nationaler An-
schlusswille ihn hierhergetrieben hat: Wer kann es 
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Haartrockner, Hunderte von Bügeleisen, Tausende 
Toaster, Millionen Frisierhauben, Milliarden Rasie-
rer, Fantastilliarden elektrische Zahnbürsten, Elek-
trilliarden Föhne ...
... und ich wanderte zwischen Regalen umher, im 
Herzen eine unbestimmte Sehnsucht nach Sozia-
lismus und Mangelwirtschaft, vor Augen tausend 
Lockenstäbe und hinter tausend Lockenstäben die 
Elektrowelt. Blieb vor den Saftzentrifugen stehen. 
Las den Text einer holländischen Gebrauchsan-
weisung: „Her sap loopt meteen in het glas.“ Kam 
zu den Kaffeemaschinen. Ist es möglich, dachte ich, 
dass es für jeden einzelnen Menschen eine beson-
dere, nur für ihn entwickelte Kaffeemaschine gibt? 
Dass es seine Aufgabe ist, diese Kaffeemaschine zu 
finden? Die Bügeleisen. Das Stechen im Kopf blieb. 
Ich war schon lange unterwegs, das tat nicht gut. So 
viele Bügeleisen! Ist mal jemandem aufgefallen, dass 
viele Bügeleisen wie kleine Raumschiffe aussehen 
mit glatten Landeflächen, in die Start- und Lande-
düsen eingelassen sind? Und die tragbaren CD-Spie-
ler – man hat das Gefühl, sie könnten ihre Klappen 
öffnen und CDs auf dich abschießen wie fliegende 
Kreissägen, welche sich durch deinen Körper fräsen, 
arrrararaaaah, biiiitte, neiiiiin, fräsfräsfräs, gruaa-
arrrrrr!

Im Elektrokaufhaus

Axel Hacke

Der Verzweiflungsweg, auf dem ich kurz vor Weih-
nachten durch die Stadt irrte, Geschenke suchend; 
dieser Schreckensweg führte mich in eines der gro-
ßen Elektrokaufhäuser, deren Prospekte Tag für Tag 
aus meiner Zeitung fallen. Nie zuvor war ich in ei-
nem so großen Elektrokaufhaus gewesen. Ich dach-
te, ich könnte hier vieles finden, eine Saftzentrifu-
ge für meine Tante, eine Kaffeemaschine für meine 
Schwiegermutter, einen tragbaren CD-Spieler für 
Paola. Das Elektrokaufhaus würde mir helfen, dach-
te ich. Ich betrat es durch den Haupteingang, fuhr in 
die Abteilung für Kleingeräte und ...
Und? ... und bekam ein Stechen im Kopf. Ich hatte 
gedacht, dass es vier, fünf verschiedene Saftzentri-
fugen geben würde und fünf, sechs verschiedene 
Kaffeemaschinen und sechs, sieben verschiedene 
CD-Spieler. Möglich, dass ich naiv war. Hier stan-
den kilometerlange Regale voller Saftzentrifugen, 
Kaffeemaschinen, tragbarer CD-Spieler. Dazu: zig 
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